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«Wildnis kann vor der eigenen Haustür
stattfinden», sagt der erfahrene Natur-
und Tierfilmer Christoph Schmid, der
mit fünf anderen Tierfilmern das Mate-
rial für den Film «Wildnis Schweiz» ge-
liefert hat. Damit meint er die Schweizer
Gartenkultur, die sich in den letzten Jah-
ren wieder vermehrt zum Natürlichen
geändert hat. «Sind diese Gärten unterei-
nander vernetzt, gibt das ein kleines
Ökosystem. Nicht für den Wolf oder den
Luchs, aber für Insekten, Reptilien und
Vögel», ist Schmid überzeugt.

Auch unsere Schweizer Wälder sind
wild – zumindest zeigt sich eine Ten-
denz dazu. Seit man von der Monokul-
tur der Nadelholzbäume weggekommen
ist und wieder vermehrt auf Mischwäl-
der setzt, gibts auch wieder mehr ver-
schiedene Tier- und Pflanzenarten. «Eine
Eiche kann bis zu 200 Tierarten beher-
bergen», so Schmid. Ebenfalls zu einer
Verbesserung der Situation beigetragen
hat «Lothar». Dadurch, dass der Orkan
ganze Regionen kahl geschlagen hat,
konnte eine neue Vegetationsstruktur
heranwachsen. Das liegen gebliebene
Altholz hat viele Arten gefördert.

Nach wie vor gibt es viele Rehe und
Füchse in den Schweizer Wäldern. Diese
Tiere sind Kulturfolger, das heisst, sie pas-
sen sich den Menschen an. Rehe und
Füchse kommen auch zu uns in die Städ-
ten. «Die leben unter uns Menschen, oh-
ne das wir das merken», sagt Schmid.
Dass wir bei unseren Waldspaziergängen
trotzdem selten auf ein Reh oder einen
Fuchs treffen, hat damit zu tun, dass sie
aufgrund des Populationsdrucks von uns
Menschen nachtaktiv geworden sind.

URSPRÜNGLICHE WILDNIS kann man vor
allem in den Bergen erleben: Dort gibts
vernetzte Inseln und Naturschutzgebie-
te, die den Tieren ein ungestörtes Leben
ermöglichen. Auch unsere Seen und die
Flüsse sind in einem relativ guten Zu-
stand. Trotzdem – Fakt ist: Unsere Wild-
nis ist sehr stark bedrängt, vor allem
durch die Grenzen in der Schweiz. «Wir
können das Territorium nicht auswei-
ten», erklärt Schmid. Es gibt sehr viele
Tierarten, die mit den Menschen und ih-
rem teilweise rücksichtslosen Verhalten
nicht leben können.

Bedroht sind beispielsweise Wild-
hühner, die in den Bergen leben und
von den Menschen unberührte Wälder
brauchen. Nach wie vor bedroht sind
der Luchs und alle grossen Raubtiere,
wie auch der Wolf, «der sofort abge-
schossen wird, sobald er in die Schweiz
einwandert. Dabei gäbe es genug Nah-
rung für alle», ist Schmid überzeugt.

Gefährdet sind auch die Amphibi-
en, die auf ihren Wanderungen dem
dichten Strassennetz und damit dem
Verkehr zum Opfer fallen. Am stärksten
bedroht sind all diejenigen Tierarten,
die nicht zu den Kulturfolgern gehören
und die spezielle Lebensräume brau-
chen, wie beispielsweise Hochstamm-
obstgärten. Auch die Schilfzonen an Ge-
wässern sind durch die Wellengänge,
verursacht durch die Motorboote, ge-
fährdet. Schmid spricht in diesem Zu-
sammenhang vom Erholungsdruck am
Wochenende und vom Individualismus
der Menschen. «Freizeitaktivitäten sol-
len stattfinden, aber sinnvoll», sagt er
und bringt das Beispiel des Freeclim-
bings an steilen Bergwänden, wo der
Falke brütet. «Die Kletterer sollen ihren
Platz haben», meint Schmid, «es soll
aber nicht an jeder Wand einen geben,
nur weil man der Einzige sein will, der
diese Wand bezwingt», meint Schmid.

SO GILT ES ALSO einerseits diese Räume
zu erhalten, zu pflegen und zu vernet-
zen und andererseits nicht rücksichtslos
in sie vorzudringen. «Wenn man jedoch
verantwortungsvoll mit der Natur um-
geht, kann man jede Wildnis erkun-
den», sagt Schmid. In den letzten Jahren
habe bereits ein Umdenken stattgefun-
den, die Natur ist wieder «in» und die
Menschen gehen sorgfältiger mit ihr
um. Das zeige auch das grosse Interesse
an Filmen wie «Wildnis Schweiz». Des-
halb kann man heute noch, wenn man
sich darauf einlässt, in Wildnis geraten.

In der Schweiz gibts zwar keine
Löwen oder giftige Riesenspin-
nen, aber dass es auch hier wild
zu- und hergehen kann, das
beweist der Film «Wildnis
Schweiz».

VON GERALDINE CAPAUL

Auf Pirsch in der wilden,
geheimnisvollen Schweiz
Mit «Wildnis Schweiz» kommt ein Film über die Schweizer Tier- und Pflanzenwelt in die Kinos

Die Kleinlibelle besticht in einer Nahaufnahme vor allem mit ihren grossen Augen.

«Wildnis
Schweiz» gibt
einen spannenden
Überblick über die
einheimische
Pflanzen- und
Tierwelt: Von den
Pilzen im Wald
über Jungfüchse,
ein Ried im Nebel-
dunst bis zu den
spannenden
Nahaufnahmen
eines Nachtfalters
und den Bläu-
lingen.

«Wildnis Schweiz» ist ein filmischer
Streifzug durch die Schweizer Natur-
und Tierwelt – in allen vier Jahreszeiten.
Produzent Roger Mäder setzte diesen
Film aus den besten Szenen von sechs
verschiedenen Schweizer Tier- und Na-
turfilmern zusammen. 340 Stunden
Filmmaterial übergaben Felix Labhardt,
Jost Schneider, Michael Risse, Kurt
Beuret, Kurt Baltensperger und Chris-
toph Schmid an Roger Mäder, der dar-
aus einen Film voller schöner, eindrückli-
cher und erstaunlicher Bilder gemacht
hat. Man freut sich an den verspielten
Füchslein und erschrickt über die Got-
tesanbeterin, die nach dem Paarungs-
ritual das Männchen verspeist. Wunder-
schöne Landschaftsaufnahmen wech-
seln sich ab mit Bildern von farbigen In-
sekten, wilden Katzen und Luchsen. «Es
ist ein Wohlfühlfilm», sagt Christoph
Schmid. Damit will er sagen, dass man
sich an den schönen Aufnahmen freuen
und aus den Kommentaren auch etwas
lernen kann, dass es aber überhaupt kein
belehrendes Werk ist.
Es geht den Machern nicht darum, mit
der hässlichen Seite der bedrängten
Wildnis den Zuschauer aufzurütteln,
sondern mit der Schönheit der Schwei-
zer Natur den Menschen für Belange der
Tier- und Pflanzenwelt zu sensibilisie-
ren. Und das gelingt dem Film. Es ist ein
unaufgeregter Film, der trotz der teilwei-
se spektakulären Bilder mit Schlichtheit
und Ruhe überzeugt. Diesem Bildersog,
in dem auch die Jahreszeiten sehr gut
zur Geltung kommen, kann man sich
nicht entziehen – auch wenn die Szenen
teilweise etwas sprunghaft zusammen-
gesetzt sind. In 90 Minuten werden 156
einheimische Tierarten gezeigt. Und
das Schöne daran: Das alles können die
Zuschauer auch tatsächlich draussen
entdecken. «Es braucht nur etwas Sensi-
bilität», erklärt Schmid, «und man muss
die Augen offen halten.» (CAP)

«Wildnis Schweiz» (CH 2010). 90 Minu-
ten. Regie: Roger Mäder. Ab 11. Novem-
ber im Kino. ★★★★✩

Unaufgeregt und schön
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